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Vor vielen, vielen Jahren, als die Stadt Florenz
sich vor ganz kurzer Zeit zur Republik gemacht
hatte, lebte dort ein Mann, der Raniero di Ra-
nieri hieß. Er war der Sohn eines Waffen-
schmieds und hatte seines Vaters Gewerbe er-
lernt, aber er übte es nicht sonderlich gern aus.

Dieser Raniero war ein sehr starker Mann. Es
hieß von ihm, dass er eine schwere Eisenrüstung
ebenso leicht trüge wie ein andrer ein Seiden-
hemd. Er war ein noch junger Mann, aber er hat-
te schon viele Proben seiner Kraft gezeigt. Ein-
mal war er in einem Hause gewesen, wo sie Korn
auf den Dachboden gelegt hatten. Aber es war
dort oben zu viel Korn aufgehäuft, und während
Raniero sich in dem Hause befand, brach einer
der Dachbalken, und das ganze Dach war im Be-
griff einzustürzen. Da waren alle fortgeeilt bis auf
Raniero. Er hatte die Arme emporgereckt und sie
gegen das Dach gestemmt, bis die Leute Balken
und Pfähle geholt hatten, um es zu stützen.

Es hieß von Raniero auch, dass er der tapferste
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Mann wäre, den es jemals in Florenz gegeben
hätte, und dass er am Kampfe niemals genug ha-
ben könnte. Sobald er von der Straße irgendei-
nen Lärm hörte, stürzte er aus der Werkstatt, in
der Hoffnung, dass eine Schlägerei entstanden
sei, an der er teilnehmen könne. Wenn er nur
vom Leder ziehen konnte, kämpfte er ebenso
gern mit schlichten Landleuten wie mit eisenge-
panzerten Rittern. Er stürzte sich wie ein Rasen-
der in den Kampf, ohne seine Gegner zu zählen.

Nun war Florenz zu dieser Zeit nicht beson-
ders mächtig. Die Bevölkerung bestand zum
größten Teil aus Wollspinnern und Tuchwebern,
und diese begehrten nichts andres, als in Frieden
ihre Arbeit zu verrichten. Es gab tüchtige Kerle
genug, aber sie waren nicht kampflustig, sondern
setzten eine Ehre darein, dass in ihrer Stadt bes-
sere Ordnung herrsche als anderswo. Raniero
klagte oft darüber, dass er nicht in einem Lande
geboren war, wo ein König herrschte, der tapfere
Männer um sich scharte, und er sagte, dass er in
diesem Falle zu hohen Ehren und Würden ge-
kommen wäre.

Raniero war großsprecherisch und laut, grau-
sam gegen Tiere, hart gegen seine Frau; es war
nicht gut mit ihm leben. Er wäre ein schöner
Mann gewesen, wenn er nicht quer über das Ge-
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sicht mehrere tiefe Narben gehabt hätte, die ihn
entstellten. Er war rasch von Entschlüssen, und
seine Art zu handeln war groß, wenn auch oft
gewaltsam.

Raniero war mit Francesca vermählt, die die
Tochter Jacopo degli Ubertis war, eines weisen
und mächtigen Mannes. Jacopo hatte sich nicht
gern dazu verstanden, seine Tochter einem sol-
chen Raufbold wie Raniero zu geben, sondern er
hatte sich der Heirat so lange wie möglich wi-
dersetzt. Aber Francesca hatte ihn gezwungen,
nachzugeben, indem sie sagte, sie würde niemals
einen andern heiraten. Als Jacopo endlich seine
Einwilligung gab, sagte er zu Raniero: »Ich glau-
be erfahren zu haben, dass Männer wie du die
Liebe einer Frau leichter gewinnen als behalten,
darum will ich dir ein Versprechen abnehmen:
wenn meine Tochter bei dir ein so schweres Le-
ben haben sollte, dass sie zu mir zurückkehren
will, darfst du sie nicht daran hindern.«

Francesca sagte, es sei unnötig, ihm ein sol-
ches Versprechen abzunehmen, denn sie habe
Raniero so lieb, dass nichts sie von ihm trennen
könne. Aber Raniero gab das Versprechen so-
gleich. »Dessen kannst du sicher sein, Jacopo«,
sagte er, »dass ich nicht versuchen werde, ein
Weib zurückzuhalten, das mir entfliehen will.«
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Francesca zog nun zu Raniero, und alles zwi-
schen ihnen war gut. Als sie ein paar Wochen
verheiratet waren, kam es Raniero in den Sinn,
sich im Scheibenschießen zu üben. Er schoss ein
paar Tage lang auf eine Tafel, die an einer Mauer
hing. Er wurde bald sehr geschickt und traf jedes
Mal ins Schwarze. Schließlich wollte er jedoch
versuchen, nach einem schwereren Ziel zu schie-
ßen. Er sah sich nach etwas Geeignetem um,
entdeckte aber nichts außer einer Wachtel, die in
einem Bauer über der Hoftür saß. Der Vogel ge-
hörte Francesca, und sie hatte ihn sehr lieb, aber
Raniero schickte gleichwohl einen Knecht hin,
damit er den Käfig öffne, und schoss die Wach-
tel, als sie sich in die Luft schwang.

Dies deuchte ihn ein guter Schuss, und er
rühmte sich seiner vor jedem, der es hören wollte.

Als Francesca erfuhr, dass Raniero ihren Vogel
totgeschossen hatte, erblasste sie und sah ihn
groß an. Sie wunderte sich, dass er etwas hatte
tun mögen, was ihr Schmerz verursachen muss-
te. Aber sie verzieh ihm sogleich und liebte ihn
wie zuvor.

Wieder ging eine Zeitlang alles gut.
Ranieros Schwiegervater Jacopo war Leinwe-

ber. Er hatte eine große Werkstatt, wo es viel zu
tun gab. Raniero glaubte herausgefunden zu ha-
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ben, dass in Jacopos Werkstatt Hanf in den
Flachs gemischt werde, und behielt das nicht für
sich, sondern sprach hier und dort in der ganzen
Stadt davon. Endlich kam dieses Gerede auch Ja-
copo zu Ohren, und er suchte ihm sogleich ein
Ende zu machen. Er ließ von mehreren anderen
Leinwebern sein Garn und seine Gewebe unter-
suchen, und sie fanden, dass alles der feinste
Flachs war. Nur in einem Packen, der außerhalb
der Stadt Florenz verkauft werden sollte, fanden
sie eine kleine Beimischung. Da sagte Jacopo,
dass die Betrügerei ohne sein Wissen und seinen
Willen von irgendeinem seiner Gesellen began-
gen worden sein müsse. Er sah jedoch selber ein,
dass es ihm schwerfallen würde, die Leute zu be-
wegen, dies zu glauben. Er hatte immer im Rufe
großer Redlichkeit gestanden und empfand es
schwer, dass seine Ehre befleckt worden war.

Raniero hingegen brüstete sich, dass es ihm
gelungen war, einen Betrug zu entlarven, und
prahlte damit, auch wenn Francesca es hörte.

Sie fühlte großen Kummer und zugleich große
Verwunderung, wie damals, als er den Vogel tot-
schoss. Während sie noch daran dachte, war es
ihr plötzlich, als sähe sie ihre Liebe vor sich, und
sie war wie ein großes Stück leuchtenden Gold-
stoffes. Sie konnte sehen, wie groß die Liebe war
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und wie schimmernd. Aber aus der einen Ecke
war ein Zipfelchen fortgeschnitten, so dass sie
nicht mehr so groß und herrlich war wie an-
fangs. Immerhin war sie noch so wenig beschä-
digt, dass Francesca dachte: Sie wird schon so
lange reichen, wie ich lebe. Sie ist so groß, dass
sie nie ein Ende nehmen kann.

Wieder verging eine Zeit, in der sie und Ra-
niero ebenso glücklich waren wie zu Anfang.

Francesca hatte einen Bruder, der Taddeo
hieß. Der war auf einer Geschäftsreise in Venedig
gewesen, und dort hatte er sich Kleider aus Samt
und Seide gekauft. Als er heimkam, ging er her-
um und prahlte damit, aber in Florenz war es
nicht der Brauch, kostbar gekleidet zu gehen, so
dass ihrer viele waren, die sich darüber lustig
machten.

Eines Nachts waren Taddeo und Raniero in ei-
ner Weinschenke. Taddeo hatte einen grünen
Mantel mit Zobelfutter und ein violettes Wams
an. Raniero verlockte ihn nun, so viel Wein zu
trinken, dass er einschlief, dann nahm er ihm sei-
nen Mantel ab und hängte ihn einer Vogelscheu-
che um, die in einem Kohlbeet stand.

Als Francesca dies erfuhr, grollte sie Raniero
wieder. Und zu gleicher Zeit sah sie das große
Stück Goldstoff vor sich, das ihre Liebe war, und
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sie vermeinte zu sehen, wie es kleiner wurde,
weil Raniero Stück für Stück abschnitt.

Darnach wurde es zwischen ihnen wieder für
eine Zeit gut, aber Francesca war nicht mehr so
glücklich wie zuvor, weil sie immer erwartete,
Raniero würde eine Tat begehen, die ihrer Liebe
schaden könnte.

Das ließ auch nicht lange auf sich warten,
denn Raniero konnte sich nicht lange ruhig ver-
halten. Er wollte, dass die Menschen immer von
ihm sprächen und seinen Mut und seine Uner-
schrockenheit rühmten.

An der Domkirche, die damals in Florenz
stand und die viel kleiner war als die jetzige,
hing hoch oben auf dem einen Turm ein großer,
schwerer Schild; der war von einem der Vorfah-
ren Francescas dort aufgehängt worden. Es soll
der schwerste Schild gewesen sein, den ein Mann
in Florenz zu tragen vermochte, und das ganze
Geschlecht der Uberti war stolz darauf, dass ei-
ner von den ihren es vermocht hatte, den Turm
zu erklettern und ihn dort aufzuhängen.

Aber nun klomm Raniero eines Tages zu dem
Schilde hinauf, hängte ihn sich auf den Rücken
und kam damit herunter.

Als Francesca dies vernahm, sprach sie zum
ersten Male mit Raniero darüber, was sie quälte,
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und bat ihn, er solle nicht versuchen, solcherma-
ßen den Stamm zu demütigen, dem sie angehör-
te. Raniero, der erwartet hatte, dass sie ihn ob
seiner Heldentat rühmen würde, wurde sehr zor-
nig. Er sagte, er merke schon lange, dass sie sich
seiner Erfolge nicht freue, sondern nur an ihr
eigenes Geschlecht denke.

»Ich denke an etwas andres«, sagte Francesca,
»das ist meine Liebe. Ich weiß nicht, wie es ihr
ergehen soll, wenn du so fortfährst.«

Von da an wechselten sie oftmals böse Worte,
denn es zeigte sich, dass Raniero fast immer ge-
rade das tat, was Francesca am wenigsten ertra-
gen konnte.

Es gab in Ranieros Werkstatt einen Gesellen,
der klein und hinkend war. Dieser Bursche hatte
Francesca geliebt, bevor sie sich verheiratete, und
er fuhr auch nach ihrer Heirat fort, sie zu lieben.
Raniero, der darum wusste, ließ es sich angelegen
sein, ihn zu hänseln, zumal wenn sie bei Tische
saßen. Es kam schließlich dazu, dass sich dieser
Mann, der es nicht ertragen konnte, in Frances-
cas Gegenwart zum Gespött gemacht zu werden,
einmal auf Raniero stürzte und mit ihm kämpfen
wollte. Aber Raniero hohnlachte nur und stieß
ihn beiseite. Da wollte der Arme nicht länger le-
ben, sondern ging hin und erhängte sich.
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Als dies geschah, waren Raniero und Francesca
ungefähr ein Jahr verheiratet. Francesca deuchte
es noch immer, dass sie ihre Liebe als ein schim-
merndes Stück Stoff vor sich sah, aber auf allen
Seiten waren große Stücke weggeschnitten, so
dass es kaum halb so groß war, als es anfangs ge-
wesen war.

Sie erschrak sehr, als sie dies sah, und dachte:
Bleibe ich noch ein Jahr bei Raniero, so wird er
meine Liebe zerstört haben. Ich werde ebenso
arm sein, wie ich bisher reich gewesen bin.

Da entschloss sie sich, Ranieros Haus zu ver-
lassen und zu ihrem Vater zu gehen und bei ihm
zu leben. Auf dass nicht einmal der Tag käme,
an dem sie Raniero ebenso sehr hasste, wie sie
ihn jetzt liebte!

Jacopo degli Uberti saß an seinem Webstuhl,
und alle seine Gesellen arbeiteten um ihn her, als
er sie kommen sah. Er sagte, nun sei das ein-
getroffen, was er schon lange erwartet hätte,
und hieß sie willkommen. Er ließ seine Leute so-
gleich die Arbeit unterbrechen und befahl ihnen,
sich zu bewaffnen und das Haus zu verschließen.

Dann begab sich Jacopo zu Raniero. Er traf
ihn in der Werkstatt. »Meine Tochter ist heute
zu mir zurückgekehrt und hat mich gebeten,
wieder unter meinem Dache leben zu dürfen«,



16

Selma Lagerlöf · Die Lichtflamme
6.12.16 V:/019433_Lagerloef_Lichtflamme/4_Herstellung/4_1_Innenteil/

1
2
3
4
5
6
7
8
9
10
11
12
13
14
15
16
17
18
19
20
21
22
23
24
25
26
27

sagte er zu seinem Eidam. »Und jetzt erwarte
ich, dass du sie nicht zwingst, zu dir zurückzu-
kehren, getreu dem Versprechen, das du mir ge-
geben hast.«

Raniero schien das nicht sehr ernst zu nehmen,
sondern antwortete gleichmütig: »Auch wenn
ich dir kein Versprechen gegeben hätte, würde
ich nicht verlangen, eine Frau zurückzubekom-
men, die mir nicht angehören will.«

Er wusste, wie sehr Francesca ihn liebte, und
sagte zu sich selbst: Ehe der Abend anbricht, ist
sie wieder bei mir.

Sie ließ sich jedoch weder an diesem Tage
noch am folgenden blicken.

Am dritten Tage zog Raniero aus und verfolg-
te ein paar Räuber, die die florentinischen Kauf-
leute seit langem beunruhigt hatten. Es gelang
ihm, sie zu überwinden, und er brachte sie als
Gefangene nach Florenz.

Ein paar Tage verhielt er sich still, bis er ge-
wiss sein konnte, dass diese Heldentat in der
ganzen Stadt bekannt wäre. Es kam aber nicht
so, wie er erwartet hatte, und auch dies führte
Francesca nicht zu ihm zurück.

Raniero hätte nun die größte Lust gehabt, sie
durch Gesetz und Recht zu zwingen, zu ihm zu-
rückzukehren, aber er glaubte, dass er dies seines
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Versprechens wegen nicht tun könne. Es deuchte
ihn aber unmöglich, in derselben Stadt mit einer
Frau zu leben, die ihn verlassen hatte, und er
zog von Florenz fort.

Er wurde zuerst Söldner, und gar bald machte
er sich zum Anführer einer Freischar. Er war im-
mer im Kriege und diente vielen Herren.

Er gewann viel Ehre als Krieger, wie er von je-
her vorausgesagt hatte. Er wurde vom Kaiser
zum Ritter geschlagen und wurde zu den mäch-
tigen Männern gezählt.

Bevor er Florenz verließ, hatte er vor einem
heiligen Madonnenbild in der Domkirche das
Gelöbnis abgelegt, der Heiligen Jungfrau das
Beste und Vornehmste zu schenken, was er in je-
dem Kampfe erbeuten würde. Vor diesem Bilde
sah man immer kostbare Gaben, die von Raniero
gespendet waren.

Raniero wusste also, dass alle seine Heldenta-
ten in seiner Geburtsstadt bekannt waren. Er
wunderte sich sehr, dass Francesca degli Uberti
nicht zu ihm zurückkam, obgleich sie alle seine
Erfolge kannte.

Um diese Zeit wurde zu einem Kreuzzug zur
Befreiung des Heiligen Grabes gepredigt, und
Raniero nahm das Kreuz und zog ins Morgen-
land. Denn einmal erwartete er, dass er dort
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Schlösser und Land gewinnen würde, um dar-
über zu regieren, und dann dachte er, dass er
dadurch in die Lage käme, so glänzende Hel-
dentaten zu vollbringen, dass sein Weib ihn wie-
der liebgewänne und zu ihm zurückkehrte.
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In der Nacht nach dem Tage, an dem Jerusalem
erobert worden war, herrschte in dem Lager der
Kreuzfahrer vor der Stadt große Freude. Fast
in jedem Zelte wurden Trinkgelage abgehalten,
und das Lachen und Lärmen wurde weit im
Umkreise gehört.

Raniero di Ranieri saß mit einigen Kampfge-
nossen beim Weine, und bei ihm ging es fast
noch wilder zu als sonst irgendwo. Die Knappen
hatten die Becher kaum gefüllt, als sie auch
schon wieder leer waren.

Aber Raniero hatte auch die meiste Ursache,
ein großes Fest zu feiern, denn er hatte an die-
sem Tage höhere Ehre gewonnen denn je zuvor.
Am Morgen, als die Stadt gestürmt wurde, war
er nächst Gottfried von Bouillon der Erste gewe-
sen, der die Mauern bestiegen hatte, und am
Abend war er für seine Tapferkeit vor dem gan-
zen Heere geehrt worden.

Als das Plündern und Morden ein Ende ge-
nommen hatte und die Kreuzfahrer in Büßer-
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mänteln mit unentzündeten Wachskerzen in den
Händen in die heilige Grabeskirche eingezogen
waren, war ihm nämlich von Gottfried verkündet
worden, dass er der Erste sein solle, der seine
Kerze an den heiligen Flammen entzünden dür-
fe, die vor Christi Grab brennen. Es deuchte
Raniero, dass Gottfried ihm damit zeigen wolle,
dass er ihn für den Tapfersten im ganzen Heere
ansehe; und er freute sich sehr über die Art, wie
er für seine Heldentat belohnt worden war.

Bei einbrechender Nacht, als Raniero und sei-
ne Gäste in bester Laune waren, kamen ein Narr
und ein paar Spielleute, die überall im Lager um-
hergewandert waren und alle mit ihren Einfällen
ergötzt hatten, in Ranieros Zelt, und der Narr
bat um die Erlaubnis, ein spaßhaftes Abenteuer
erzählen zu dürfen.

Raniero wusste, dass dieser Narr im Rufe gro-
ßer Lustigkeit stand, und versprach, seiner Er-
zählung Gehör zu schenken.

»Es begab sich einmal«, sagte der Narr, »dass
unser Herr und der heilige Petrus einen ganzen
Tag auf dem höchsten Turme der Burg des Para-
dieses gesessen und auf die Erde hinuntergese-
hen hatten. Sie hatten so viel anzugucken ge-
habt, dass sie kaum Zeit gefunden hatten, ein
Wort miteinander zu wechseln. Unser Herr hatte
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sich die ganze Zeit still verhalten, aber der heili-
ge Petrus hatte bald vor Freude in die Hände
geklatscht und bald wieder den Kopf mit Ab-
scheu abgewendet. Bald hatte er gelächelt und
gejubelt, und bald hatte er geweint und gejam-
mert. Endlich, als der Tag zur Neige ging und
die Abenddämmerung sich auf das Paradies
senkte, wendete sich unser Heiland an den heili-
gen Petrus und sagte, nun müsse er wohl froh
und zufrieden sein. ›Womit sollte ich wohl zu-
frieden sein?‹, fragte da Sankt Petrus in heftigem
Tone. – ›Je nun‹, sagte unser Herr sanftmütig,
›ich glaubte, du würdest mit dem, was du heute
gesehen hast, zufrieden sein.‹ – Aber der heilige
Petrus wollte sich nicht besänftigen lassen. – ›Es
ist ja wahr‹, sagte er, ›dass ich so manches liebe
Jahr darüber geklagt habe, dass Jerusalem in der
Gewalt der Ungläubigen ist, aber nach allem,
was sich heute zugetragen hat, meine ich, dass es
ebenso gut hätte bleiben können, wie es war.‹«

Raniero begriff nun, dass der Narr davon
sprach, was im Laufe des Tages geschehen war.
Er und die andern Ritter begannen nun mit grö-
ßerer Teilnahme zuzuhören als im Anfang.

»Als der heilige Petrus dies gesagt hatte«, fuhr
der Narr fort, indem er einen pfiffigen Blick auf
die Ritter warf, »beugte er sich über die Zinnen
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des Turmes und wies zur Erde hinunter. Er zeig-
te unserm Herrn eine Stadt, die auf einem gro-
ßen einsamen Felsen lag, der aus einem Gebirgs-
tal aufragte. ›Siehst du diese Leichenhaufen?‹,
sagte er, ›und siehst du das Blut, das über die
Straßen strömt, und siehst du die nackten elen-
den Gefangenen, die in der Nachtkälte jammern,
und siehst du alle die rauchenden Brandstätten?‹
Unser Herr schien ihm nichts erwidern zu wol-
len, und der heilige Petrus fuhr mit seinem Ge-
jammer fort. Er sagte, wohl habe er dieser Stadt
oft gezürnt, aber so übel habe er ihr doch nicht
gewollt, dass es dort einmal so aussehen solle.
Da endlich antwortete unser Herr und versuchte
einen Einwand. – ›Du kannst doch nicht leug-
nen, dass die christlichen Ritter ihr Leben mit
der größten Unerschrockenheit gewagt haben‹,
sagte er.«

Hier wurde der Narr von Beifallsrufen unter-
brochen, aber er beeilte sich, fortzufahren.

»Nein, stört mich nicht«, bat er. »Jetzt weiß
ich nicht mehr, wo ich geblieben war. Ja, richtig,
ich wollte eben sagen, dass der heilige Petrus
sich ein paar Tränen wegwischte, die ihm in die
Augen getreten waren und ihn am Sehen hinder-
ten. ›Nie hätte ich geglaubt, dass sie solch wilde
Tiere sein würden‹, sagte er. ›Sie haben ja den
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ganzen Tag gemordet und geplündert. Ich ver-
stehe gar nicht, dass du es dir beifallen lassen
konntest, dich kreuzigen zu lassen, um dir solche
Bekenner zu schaffen.‹«

Die Ritter nahmen den Scherz gut auf. Sie be-
gannen laut und fröhlich zu lachen.

»Was, Narr, der heilige Petrus ist wirklich so
böse auf uns?«, rief einer von ihnen.

»Sei jetzt still und lass uns hören, ob unser
Herr uns nicht in Schutz genommen hat!«, fiel
ein andrer ein.

»Nein, unser Herr schwieg fürs Erste still«,
sagte der Narr. »Er wusste von alters her: wenn
Sankt Petrus so recht in Eifer gekommen war,
war es vergebliche Mühe, ihm zu widersprechen.
Er eiferte weiter und sagte, unser Herr möge
nicht einwenden, dass sie sich schließlich doch
erinnert hätten, in welche Stadt sie gekommen
waren, und auf bloßen Füßen im Büßergewand
in die Kirche gegangen wären. Diese Andacht
hätte ja gar nicht so lange gedauert, dass es
überhaupt lohnte, davon zu sprechen. Und dann
beugte er sich noch einmal über die Brüstung
hinaus und wies auf Jerusalem hinunter. Er deu-
tete auf das Lager der Christen davor. ›Siehst du,
wie deine Ritter ihren Sieg feiern?‹, fragte er.
Und unser Herr sah, dass überall im Lager
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Trinkgelage gefeiert wurden. Ritter und Knechte
saßen da und sahen syrischen Tänzerinnen zu.
Gefüllte Becher kreisten, man würfelte um die
Kriegsbeute, und –«

»Man hörte Narren an, die alberne Geschich-
ten erzählten«, fiel Raniero ein. »War das nicht
auch eine große Sünde?«

Der Narr lachte und nickte Raniero zu, als
wollte er sagen: Na, warte nur, ich zahl dir’s
schon heim.

»Nein, unterbrecht mich nicht«, bat er aber-
mals, »ein armer Narr vergisst so leicht, was er
sagen wollte. Ja, richtig, der heilige Petrus fragte
unsern Herrn mit der strengsten Stimme, ob er
meine, dass ihm dieses Volk große Ehre mache.
Darauf musste unser Herr natürlich antworten,
dass er das nicht meine. ›Sie waren Räuber und
Mörder, ehe sie von daheim auszogen‹, sagte
Sankt Petrus, ›und Räuber und Mörder sind sie
auch heute noch. Dieses Unternehmen hättest
du ebenso gut ungeschehen lassen können. Es
kommt nichts Gutes dabei heraus.‹«

»Na, na, Narr!«, sagte Raniero mit warnender
Stimme.

Aber der Narr schien eine Ehre dareinzuset-
zen, zu probieren, wie weit er gehen könne,
ohne dass jemand aufspränge und ihn hinaus-
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würfe, und er fuhr unerschrocken fort: »Unser
Herr neigte nur den Kopf wie einer, der zuge-
steht, dass er gerecht gestraft wird. Aber beinahe
in demselben Augenblick beugte er sich eifrig
vor und sah mit noch größerer Aufmerksamkeit
als vorher hinunter. Da guckte Sankt Petrus
ebenfalls hin. ›Wonach blickst du denn aus?‹,
fragte er.«

Der Narr erzählte dies mit sehr lebhaftem
Mienenspiel. Alle Ritter sahen sowohl unsern
Herrn als auch Sankt Petrus vor Augen, und sie
waren begierig, was es wohl sein mochte, was
unser Herr erblickt haben sollte.

»Unser Herr antwortete, es sei nichts Beson-
deres«, sagte der Narr, »aber er ließ auf jeden Fall
nicht davon ab, hinabzublicken. Sankt Petrus
folgte der Richtung der Blicke unsres Herrn, und
er konnte nichts andres finden, als dass unser
Herr dasaß und in ein großes Zelt hinuntersah,
vor dem ein paar Sarazenenköpfe auf lange Lan-
zen gespießt waren, und wo eine Menge prächti-
ger Teppiche, goldner Tischgefäße und kostbarer
Waffen, die in der Heiligen Stadt erbeutet waren,
aufgestapelt lagen. In diesem Zelt ging es ebenso
zu wie sonst überall im Lager. Da saß eine Schar
Ritter und leerte die Becher. Der einzige Unter-
schied mochte sein, dass hier noch mehr gelärmt


